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0. Vorwort 

 

 

Den entscheidenden Input für die vorliegenden Maturaarbeit habe ich von meinem Be-

treuer, Dr. Franco Luzzatto, bekommen. Er hatte festgestellt, dass Todesanzeigen noch 

nie in einer Maturaarbeit untersucht worden sind. Persönlich interessiert mich die Ent-

wicklung von Religiosität sehr und im Religionsunterricht hatten wir dieses spezielle 

Thema bereits behandelt. So bin ich auf die Idee gekommen, die Entwicklung der Reli-

giosität in Luzern anhand von Todesanzeigen zu untersuchen. In der Zentral- und 

Hochschulbibliothek, in der die Luzerner Zeitungen früherer Jahrgänge auf Mikrofilm 

verfügbar sind, habe ich festgestellt, dass es gravierende Unterschiede zwischen den 

Todesanzeigen heute und in früheren Jahrzehnten gibt. So habe ich die Idee weiter 

konkretisiert und einen Ansatz für eine empirische Untersuchung religiöser Elemente in 

Todesanzeigen der Luzerner Zeitungen der letzten 100 Jahre ausgearbeitet. Während 

der Maturaarbeitswoche konnte ich die Untersuchung durchführen und die Arbeit im 

Herbst 2010 abschliessen. 

 

Dies war nur möglich durch die freundliche Unterstützung der Zentral- und Hochschulbi-

liothek Luzern, die mir alle Zeitungen auf Mikrofilm zur Verfügung stellte. 

Einen besonderen Dank möchte ich meinem Betreuer Dr. Franco Luzzatto ausspre-

chen, der mich immer wieder zum Nachdenken angeregt hat und mich in der Umset-

zung meiner Idee unterstützte. 

Weiter danke ich meinem Vater Wilfried Lochbühler und meinem Grossvater Friedrich 

Zwingmann für die kritische Durchsicht und das Korrekturlesen der Arbeit. 
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1. Einleitung 

 

Der Tod ist eine entscheidende Wende im Leben jedes Menschen. Nirgends stellt sich 

die Frage nach dem Sinn des Lebens so deutlich wie im Angesicht des Todes. Stirbt ein 

Mensch, so werden die Angehörigen und Freunde mit einem tiefgreifenden Ereignis und 

Einschnitt konfrontiert. Trauer und Betroffenheit machen sich breit und durch den Ver-

lust verändert sich auch die Lebenssituation der Hinterbliebenen mehr oder weniger 

stark. Wie auch an anderen Wendepunkten des Lebens, wie z.B. Geburt und Ehe-

schliessung, gibt es auch beim Tod Rituale. Insbesondere die Begräbnisfeier hilft, den 

Tod zu verarbeiten, vom Verstorbenen Abschied zu nehmen, sich auf die neue Situation 

einzustellen und neue Kraft und Zuversicht für die Zukunft zu schöpfen. Zugleich wird 

an den Verstorbenen gedacht und über sein Leben innerhalb der Familie und der Ge-

sellschaft gesprochen. Hierbei spielen die persönlichen weltanschaulichen und religiö-

sen Überzeugungen der Beteiligten, wie auch des Verstorbenen eine wichtige Rolle. 

Vor diesem Hintergrund wird der Tod gedeutet und verarbeitet.1 

 

Todesanzeigen dienen dazu, die Öffentlichkeit über den Tod eines Menschen zu infor-

mieren. Während nahe Verwandte und Freunde meist direkt von den Hinterbliebenen 

benachrichtigt werden, richten sich Todesanzeigen in Zeitungen an einen weiteren, 

aussenstehenden Kreis. Sie richten sich an Personen, die in der Region wohnen. Bei 

überregionalen Zeitungen, in denen Todesanzeigen aber selten sind, öffnet sich der 

Kreis auch darüber hinaus. 

In Todesanzeigen wird die Grenzsituation des Todes aus der Sicht der Hinterbliebenen 

zum Ausdruck gebracht und damit sind sie auch Indikatoren für den Umgang mit dem 

Tod und für seine Deutung. Die Frage nach dem letzten Sinn wird besonders deutlich. 

So sind Todesanzeigen auch zentrale Quellen für den Wandel der Einstellungen zum 

Tod und für die religiösen und weltanschaulichen Entwicklungen in der modernen Ge-

sellschaft. Wie wird der Tod gedeutet? Gibt es ein Leben nach dem Tod? Ist es (ein) 

Gott, der dem Leben und dem Tod einen Sinn verleiht? Kommen religiöse und kirchli-

che Bindung und Überzeugung in den Anzeigen als feste Überzeugung zum Ausdruck? 

Oder wird der Tod ausschliesslich diesseitig und weltlich gedeutet, als Schlusspunkt 

eines sinnvollen und erfüllten Lebens, als Nachruf auf die Leistungen und Verdienste 

des Verstorbenen? Und wie haben sich die weltanschaulichen und religiösen Elemente 

                                                
1
 Vgl. B. Hosselmann (2003), 1-6; M. Jäger (2003), 6. 
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in Todesanzeigen der letzten 100 Jahre entwickelt? Gibt es markante Änderungen oder 

sind sie im Wesentlichen gleich geblieben? 

Diesen Fragen möchte ich in der vorliegenden Maturaarbeit im Rahmen einer empiri-

schen Untersuchung von Todesanzeigen der Luzerner Stadtzeitungen nachgehen. Als 

Grundlage wird die stärker katholisch-konservativ ausgerichtete Zeitung Vaterland 

(1871-1991) bzw. Luzerner Zeitung (1992-1995) und die liberale Zeitung Luzerner 

Neuste Nachrichten (1918-1995) sowie für 2010, die Neue Luzerner Zeitung verwendet. 

 

Zunächst möchte ich in Kapitel 2 auf den Wandel der Religiosität auf der Grundlage von 

religionssoziologischen Untersuchungen aus der Schweiz und aus Österreich eingehen. 

In Kapitel 3 zeige ich den kulturgeschichtlichen Stellenwert der Todesanzeigen auf und 

gehe auf ihren formalen Aufbau ein. 

Mit der Aufstellung der Arbeitshypothesen, welche die Inhalte der Kapitel 2 und 3 zu-

sammenführen, möchte ich in Kapitel 4 weiterfahren. Hier gehe ich ebenfalls auf den 

Erhebungsbogen ein, der für die Analyse der Todesanzeigen gedient hat. 

Das 5. Kapitel befasst sich mit der eigentlichen Analyse der Todesanzeigen. Hier wer-

den die verschiedenen Elemente der Todesanzeigen ausführlich nach Jahrgängen und 

für die verschiedenen Zeitungen analysiert. 

In einem abschliessenden 6. Kapitel gebe ich einen allgemeinen Überblick über die 

formalen und inhaltlichen Ergebnisse der Untersuchung. Abschliessend überprüfe ich 

die Arbeitshypothesen aus Kapitel 4 und schliesse die Arbeit damit ab. 

 

 

2. Wandel der Religiosität und des Todesverständnisses 

 

Neuere Untersuchungen zur Religiosität lassen einen grundlegenden Wandel erkennen. 

Im 19. und der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts waren die Menschen noch deutlich 

stärker in traditionelle Zusammenhänge eingebunden. Auch religiöse und kirchliche 

Bindung in einem festen Milieu waren weit verbreitet. Damit war eine christliche Weltan-

schauung verbunden, die von der Konfession (katholisch oder reformiert) geprägt war 

und die auch feste Normen und Wertvorstellungen umfasste. Auch der regelmässige 

Gottesdienstbesuch, die Mitwirkung in Pfarreien und kirchlichen Organisationen bis hin 
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zu konfessionell gebundenen Parteien gehörte dazu. Weltliches Leben und kirchliche 

Bindungen waren eng miteinander verbunden.2 

Die Gesellschaft wandelte sich insbesondere in der Zeit nach dem 2. Weltkrieg sehr 

stark.3 Durch die wachsende Mobilität wurden familiäre Bindungen gelockert, die Rollen 

der Frauen und Männer im Beruf und der Familie wurden offener und flexibler. Gleich-

zeitig wurden der Wohlfahrtsstaat und das Bildungssystem ausgebaut. Ebenso entstan-

den durch die Medien neue Möglichkeiten von Information und Kommunikation. Die so-

zialen Milieus mit festen Weltanschauungen, Werten und Normen wurden liberaler. 

Gleichzeitig wurden soziale Beziehungen offener und wechselten rascher. Einerseits 

wurden so Chancen auf selbstbestimmte, individuelle Entwicklung geschaffen, anderer-

seits ging auch die soziale Integration immer mehr verloren. Der einzelne Mensch ist 

mehr als früher auf sich selbst gestellt und für sich selbst verantwortlich. 

Auf den modernen Menschen kommen zugleich andere, neue institutionelle Anforde-

rungen, Kontrollen und Zwänge zu. Die Individualisierung ist nicht unbegrenzt. Vielmehr 

erfährt der Mensch andere Vorgaben und Handlungsanreize, z.B. durch das Wirt-

schaftssystem, den Wohlfahrtsstaat oder das Bildungssystem. Die Vorgaben und Gren-

zen des Handelns haben sich damit verlagert und inhaltlich verändert. Ulrich Beck4 

weist darauf hin, dass der Mensch dazu gezwungen ist, sich dauernd aktiv um die 

Selbstgestaltung im Rahmen der institutionellen Vorgaben zu bemühen. Er ist gezwun-

gen, sich permanent zu entscheiden, seine eigene Biographie langfristig zu planen und 

die Folgen dieser Planung zu tragen. "Die Menschen sind zur Individualisierung ver-

dammt"5. 

Damit meint "Individualisierung" einerseits den Wegfall von Zwängen vorgegebener so-

zialer Lebensformen. Andererseits gehört zur Individualisierung, dass der Mensch neu-

en Zwängen unterliegt, die anders sind, als die früheren Zwänge. Er muss sich ständig 

planen, organisieren, Ziele entwerfen, Optionen prüfen, sich binden und Bindungen lö-

sen etc.6 

 

                                                
2
 Vgl. M. Krüggeler (1996), 15. 

3
 Vgl. M. Krüggeler (1996), 18ff. 

4
 Vgl. U. Beck, E. Beck-Gernsheim, 10ff. 

5
 U. Beck, E. Beck-Gernsheim, 15f. 

6
 "Individualisierung ist ein Zwang, ein paradoxer Zwang allerdings, zur Herstellung, Selbstgestaltung, 
Selbstinszenierung nicht nur der eigenen Biographie, sondern auch ihrer Einbindungen und Netzwerke, 
und dies im Wechsel der Präferenzen und Lebensphasen und unter dauernder Abstimmung mit ande-
ren und den Vorgaben von Arbeitsmarkt, Bildungssystem, Wohlfahrtsstaat usw" (U. Beck, E. Beck-
Gernsheim, 14). 
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In diesem Prozess der Individualisierung, der zwei Seiten hat, steht der Mensch als 

Subjekt im Zentrum, das selbst entscheidet. Das hat auch Auswirkungen auf die Religi-

on. Nicht mehr das vorgegebene Milieu bestimmt den Glauben und die religiöse Praxis, 

sondern der einzelne selbst kann aus einer Vielfalt an religiösen Angeboten und Orien-

tierungen auswählen. Auch innerhalb der Kirchen nimmt der Pluralismus zu. Es entste-

hen Spannungen zwischen Amtskirche und Basis, da hierarchische Strukturen und eine 

feste Glaubenslehre weniger akzeptiert werden. Das kirchlich gebundene Christentum 

ist deutlich rückläufig, auch wenn immer noch eine bedeutende Anzahl Menschen Mit-

glieder der Kirchen sind. Dies zeigt sich besonders deutlich an rückläufigen Gottes-

dienstbesuchen.7  

 

Das bedeutet nicht, dass Religion an sich auf dem Rückzug ist. Der Glaube an Trans-

zendenz und an einen Gott ist nach wie vor verbreitet. Weder ist die Schweiz unreligiös, 

noch kann vom Ende des Christentums an sich gesprochen werden. Vielmehr haben 

sich die Inhalte und Formen religiöser Praxis verändert. Sie sind offener und vielfältiger 

geworden. Die einzelnen Personen entscheiden zunehmend selbst über die religiösen 

Inhalte und Bindungen, die sie für sich für richtig halten. Das zeigen eindrücklich die 

Studien "Jeder ein Sonderfall"8 von 1989 und ihre Weiterführung 1999 über die Religion 

in der Schweiz:  

 12% der Befragten gehören zur Gruppe der exklusiven Christen: Sie lehnen eso-

terisches Gedankengut ab, akzeptieren die Glaubenslehre des Christentums ein-

schliesslich dem Leben nach dem Tod und orientieren ihr Leben daran. Zudem 

sind sie eng mit den christlichen Kirchen verbunden. 

 24% verstehen sich als synkretistische Christen, die neben den christlichen 

Glaubensinhalten auch esoterische Orientierungsangebote akzeptieren und in-

tegrieren. 

 Die 24% Neureligiösen haben sich vom Christentum und den Kirchen abgewen-

det und anderen Religionen oder religiösen Strömungen aus dem „New Age“ zu-

gewendet.  

 Die religiösen Humanisten (26%) glauben zwar an Gott als höheres Wesen, ori-

entieren sich jedoch innerweltlich. Ein Weiterleben nach dem Tod ist kein Thema 

und die Bindung an die Kirche ist entsprechend locker. 

                                                
7
 Vgl. M. Krüggler (1996), 27. 

8
 Vgl. Jeder ein Sonderfall? (1993); zudem: A. Dubach, B. Fuchs, (2005). 
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 Als unreligiös im engeren Sinn verstehen sich nur 15%. Sie lehnen Gott und Re-

ligion an sich ab.9 

 

Durch die Individualisierung und die Loslösung von kirchlichen Bindungen ergeben sich 

neue Möglichkeiten für die eigene religiöse Orientierung. Wie der Mensch sein Leben 

allgemein ständig neu organisieren und gestalten kann und muss, so wählt er auch im 

Bereich der Religion aus und organisiert sich darin. So können Mischformen und 

Synkretismus vermehrt auftreten. Es sind aber auch neue fundamentalistische Bindun-

gen möglich, die frei gewählt werden können. Ebenso ist es möglich, dass religiöse Ori-

entierungen im Lauf des Lebens mehrfach wechseln oder sich verändern. 

 

Eine ähnliche Entwicklung zeigt sich auch in den Nachbarländern, z.B. in Österreich. 

Auch in diesem traditionell katholischen Land zeigt eine Umfrage des Jahres 2000, 

dass sich nur noch 27% als reine, konsistente Christen verstehen, während 58% das 

Christentum als Grundlage ihrer Weltanschauung ansehen, es aber mit anderen Ele-

menten verbinden. "Christen sind in Österreich eine Minderheit", bilanziert P. Zuleh-

ner.10 Eine Minderheit sind sie sogar in den Kirchen, wenn 84% der Befragten offiziell 

Mitglieder einer christlichen Kirche sind. Interessant für meine Fragestellung ist, dass 

67% der Befragten auf ein Weiterleben nach dem Tod hoffen und nur 28% denken, 

dass mit dem Tod "alles aus" ist. Allerdings glauben nur 28% an eine Auferstehung von 

Leib und Seele, 40% hingegen an die Reinkarnation. Diese Befragung macht auch 

deutlich, dass der Wunsch nach Ritualen sehr hoch ist, insbesondere Begräbnisriten 

werden von 74% als wichtig und als zentrale Aufgaben der Kirchen angesehen.11 

Die Frage nach dem Sinn des Lebens ist damit immer noch sehr aktuell. Und auch der 

Glaube an ein höheres Wesen ist weit verbreitet. Ebenso der Glaube an ein Weiterle-

ben nach dem Tod, wie auch immer das aussehen mag. Aber die Antworten auf die 

Sinnfrage und die Glaubensinhalte sind viel offener, unklarer und verschwommener 

geworden. 

 

Neben der Einstellung zur Religiosität hat sich auch die Einstellung der Gesellschaft 

zum Tod verändert. Dies vor dem Hintergrund der Individualisierung und der Auflösung 

der traditionellen Bindungen (Familie, Herkunft und Tradition). Die Orientierung an Wer-

                                                
9
 Vgl. A. Dubach (2005), 59ff. 

10
 P. Zulehner (2001), 87. 

11
 Vgl. P. Zulehner (2001), 87. 
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ten wie Leistung, Jugend und Kraft nahm deutlich zu. Krankheit, Alter und Tod werden 

zunehmend in Krankenhäuser sowie in Alters- und Pflegeheime verlagert und damit aus 

der Gesellschaft verdrängt. Sterben und Tod betreffen zunehmend nur die Sterbenden 

und die nächsten Angehörigen.12 Dass der Tod zunehmend verdrängt wird, zeigt sich 

z.B. daran, dass Trauerkleidung, Totenwache und Leichenzug aus der Öffentlichkeit 

weithin verschwunden sind. Hierzu passt, dass auch in Todesanzeigen die "Beisetzung 

im engsten Familienkreis" genannt wird. Immer häufiger wird darum gebeten, von Bei-

leidsbekundungen abzusehen.13  

 

 

3. Todesanzeigen als kulturgeschichtliche Quellen 

 

Die oben genannten Beispiele machen bereits deutlich, dass die gesellschaftlichen 

Veränderungen im Bezug auf den Tod auch in Todesanzeigen entsprechend deutlich 

werden. Sie sind ein Spiegel dafür, wie sich der „Common Sense“ zum Tod gestaltet 

und verändert. Die regionale Öffentlichkeit wird so über den Tod eines Menschen durch 

die Angehörigen informiert. Todesanzeigen beschränken sich aber nicht nur auf eine 

nüchterne Mitteilung von Person und Todestag. Gleichzeitig sind sie ein Zeugnis und 

Spiegelbild dafür, wie die Verfasser der Todesanzeige sich selbst als Trauernde darstel-

len, wie sie angesichts des Verlustes fühlen und denken. Gleichzeitig wird ihr Verhältnis 

zum Verstorbenen beleuchtet und häufig eine zentrale Aussage über dessen Leben 

sowie die Umstände seines Todes gemacht. Todesanzeigen sind ein Teil des Todesri-

tuals mit dem die Angehörigen den Tod verarbeiten. Und mit dem Todesfall stellt sich 

zugleich unausweichlich die Frage nach dem Sinn von Leben und Tod, sodass in To-

desanzeigen der Tod zugleich in einen weiteren Zusammenhang gestellt wird. Es wird 

deutlich, wie die Verfasserinnen und Verfasser der Anzeige selbst den Tod interpretie-

ren und wie sie ihn im Blick auf den Verstorbenen deuten. Dies kann unterschiedlich 

geschehen: 

 Immanent: der Tod wird rein weltlich verstanden mit dem Blick zurück auf den 

Lebensweg des Verstorbenen. Erwähnt wird oft die Erlösung von Krankheit, Leid 

und Schmerzen.  

                                                
12

 Vgl. M. Jäger (2003), 21.27ff; B. Hosselmann (2003), 35f. 
13

 Das zeigt M. Jäger in einer Untersuchung anhand von Zürcher Todesanzeigen, vgl. M. Jäger (2003), 
59. 
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 Transzendent: der Tod wird in einem weiteren religiösen Zusammenhang gese-

hen. Gott gibt dem Leben des Verstorbenen einen Sinn. Es wird von einem Le-

ben nach dem Tod, von kirchlichen Sakramenten und anderem gesprochen. 

 

Todesanzeigen sind weit verbreitet und ein fester Teil des Trauerrituals. Die 2003 er-

schienene Untersuchung von M. Jäger für den Raum Zürich zeigt, dass rund 50% aller 

Verstorbenen eine Anzeige erhalten.14 

Todesanzeigen sind in ihrem Grundaufbau recht einheitlich aufgebaut und haben ihre 

schematische Gestalt in den letzten 100 Jahren nur in wenigen Punkten geändert. Zent-

rale Elemente sind damals wie heute:15 

 

 Nennung des Namens und meist der Geburts- und Sterbedaten der verstorbenen 

Person 

 Mitteilungstext mit Stellungnahme der Angehörigen und Würdigung des Verstor-

benen, häufig verbunden mit Informationen zu den Todesumständen, z.B. "plötz-

lich und unerwartet" oder "nach langem mit Geduld ertragenen Leiden“ 

 Namentliche Nennung der Trauernden, meist der nächsten Verwandten. 

 Nähere Informationen zu Traueradresse, Termin von Beerdigung, Abdankungs-

feier u.ä.  

 Häufig Einleitung der Anzeige mit einem Leitspruch, meist einem Bibel- oder 

Dichterzitat 

 Ergänzungen durch bildliche Darstellungen als Symbole, z.B. Kreuz, Ähren u.a. 

 

In der Praxis werden Todesanzeigen von den näheren Angehörigen gestaltet und bei 

den lokalen Zeitungen in Auftrag gegeben. Entweder werden fertige Textvorlagen in die 

Zeitungsredaktion mitgebracht oder beispielhafte Vorlagen verwendet, die von den Zei-

tungsredaktionen zur Verfügung gestellt werden. Auch wenn Vorlagen verwendet wer-

den, so kann davon ausgegangen werden, dass die entsprechenden Leitsprüche oder 

Formulierungen eine bewusste Wahl sind. Sie werden vor dem Hintergrund der eigenen 

Sicht der Trauersituation ausgewählt. Es kann auch davon ausgegangen werden, dass 

                                                
14

 Vgl. M. Jäger (2003), 80ff. 
15

 Vgl. B. Hosselmann (2003), 12ff; M. Jäger (2003), 67. 
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beim Sinnzusammenhang, in den die Todesnachricht gestellt wird, die Einstellung und 

Weltanschauung der verstorbenen Person berücksichtigt wird.16 

 

 

4. Christlich-religiöse Aussagen in Todesanzeigen der letzten 100 Jahre 

 

Aussagen zum Sinn des Todes und zum religiösen Hintergrund des Verstorbenen und 

dessen Angehörigen, finden sich insbesondere im Mitteilungstext mit Stellungnahme 

und Würdigung sowie im Leitspruch und im gewählten Symbol. Nachfolgend soll nun 

versucht werden, die Entwicklung christlich-religiöser Elemente in den Todesanzeigen 

von Luzerner Zeitungen zu analysieren. Zu vermuten ist, dass sich der Wandel von Re-

ligiosität und Todesverständnis (vgl. Kap. 2) in den Todesanzeigen der letzten 100 Jah-

re spürbar niederschlägt. Folgende Arbeitshypothesen werden dafür aufgestellt: 

 

a) Rein säkulare Anzeigen, ohne Bezug auf eine jenseitige Macht oder jenseiti-

ge Welt nehmen zu. 

b) Anzeigen, die Aussagen aus dem christlichen Glauben verwenden, werden in 

jüngerer Zeit seltener. 

c) Die Nennungen christlicher Jenseitsvorstellungen, d.h. eines Weiterlebens 

des Verstorbenen im Reich Gottes, gehen zurück. 

d) Konkrete Bezugnahmen auf Kirche, Glaubenslehre, Sterbesakramente u.ä. 

nehmen ab. 

e) Christliche Bezüge werden allgemein offener und sind weniger konkret bzw. 

werden mit Elementen anderer Religionen durchmischt. 

f) Aussagen mit Elementen aus dem Bereich „New Age“ und Esoterik ein-

schliesslich Vorstellungen der Reinkarnation nehmen zu. 

 

Wie können nun diese Thesen anhand einer empirischen Auswertung von Todesanzei-

gen überprüft werden?  

Um die Untersuchung als Maturaarbeit durchführen zu können, musste ich den Umfang 

der Anzeigen eingrenzen. Als Basis der Untersuchung habe ich Todesanzeigen aus 

zwei Luzerner Stadtzeitungen der letzten 100 Jahre gewählt. 

 

                                                
16

 Vgl. M. Jäger (2003), 20f. 
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 Die eher katholisch-konservative Zeitung „Vaterland“ (1871-1991). 1992-1995 

erschien sie nach der Fusion mit dem „Luzerner Tagblatt“ unter dem Titel "Lu-

zerner Zeitung". 

 Die eher liberal-freisinnige "Luzerner Neuste Nachrichten" (LNN 1918-1995). 

 Nach der Fusion von „Luzerner Zeitung“ und „Luzerner Neuste Nachrichten“ ab 

1996 gibt es in der Stadt Luzern nur noch eine Tageszeitung mit dem Titel „Neue 

Luzerner Zeitung“ (NLZ 1996 bis heute). 

 

Die Todesanzeigen wurden als repräsentative Stichprobe untersucht und zwar die 

Jahrgänge 1920, 1950, 1975, 1993 und 2010 jeweils mit den Monaten Mai und Novem-

ber. Damit können bis 1993 auch die Unterschiede zwischen katholischer und liberaler 

Presse aufgezeigt werden. Für 2010 steht nur noch eine Zeitung zur Verfügung. Unter-

sucht wurden nur private Todesanzeigen, keine Todesanzeigen von Institutionen, wie 

Arbeitgebern, Vereinen o.ä., da diese von vorneherein allgemeiner gehalten sind. Aus-

geschlossen wurden zudem Danksagungen, da es sich hierbei nicht um Todesanzeigen 

im eigentlichen Sinn handelt. 

 

Zur Untersuchung wurde ein Erhebungsbogen (s. Anhang 3) entworfen, mit dem die 

Anzeigen im Blick auf die religiösen Elemente analysiert und klassifiziert werden: 

 

a) Symbole: 

Das am häufigsten verwendete Symbol ist das Kreuz. Beim Kreuz wird allerdings davon 

ausgegangen, dass es für sich genommen noch nicht spezifisch genug ist, um eine An-

zeige als christlich zu klassifizieren. Es kann auch nur als Symbol für den Tod bzw. eine 

Todesnachricht verwendet werden.17 Damit eine Anzeige als christlich orientiert einge-

stuft werden kann, braucht es zusätzliche weitere Hinweise auf einen christlichen Ge-

samtzusammenhang. 

Gleiches gilt für weitere Symbole, die in Anzeigen auftauchen können. Hier gibt es eine 

erhebliche Bandbreite, die von den relativ häufig verwendeten Ähren, Palmzweigen, 

über Blumen, Sonnen bis hin zu Landschaftsdarstellungen oder individuell gestalteten 

Symbolen in jüngerer Zeit gehen können. Auch hier wird davon ausgegangen, dass 

diese Symbole eher allgemeinen, tröstenden Charakter haben und nur im Zusammen-
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 Vgl. B. Hosselmann (2003), 23ff; M. Jäger (2003), 324. 
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hang mit weiteren religiösen Aussagen eine entsprechende Kategorisierung der Anzei-

gen als christlich zulassen. 
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b) Leitspruch: 

Leitsprüche finden sich ebenfalls häufig, zunehmend in der neueren Zeit.18 Sie geben 

spezifische Hinweise, in welchen Sinnzusammenhang die Angehörigen den Tod des 

Verstorbenen einordnen. Die Bandbreite reicht von Bibelzitaten oder Aussagen von 

Theologen über Dichterzitate bis zu allgemeinen Lebensweisheiten im Zusammenhang 

von Leben, Sterben und Tod. Sie lassen sich ganz überwiegend klar klassifizieren, ob 

sie einen christlichen Deutungshintergrund haben oder eine rein weltliche Aussage be-

inhalten. 

 

c) Mitteilungstext: 

Mitteilungstexte erläutern die eigentliche Todesmitteilung. Hier finden sich zentrale Aus-

sagen. Sie lassen sich entsprechend klassifizieren: 

 Rein weltlich (immanent) orientierte Aussagen: Sie beschränken sich meist aus-

schliesslich auf Informationen über die Umstände, die zum Tod geführt haben 

oder  nur auf die eigentliche Mitteilung des Todes. Besonders häufig wird hier 

z.B. die "Erlösung von Krankheit und Schmerzen" genannt. Teilweise wird der 

Tod neutral gedeutet als "Verlassen", "Zurücklassen der Hinterbliebenen" oder 

als "Friedliches Einschlafen". Bei unerwarteten Todesfällen, wie z.B. Selbsttö-

tung, wird in der Regel nur indirekt darauf hingewiesen. Was bleibt ist das Ge-

denken der Hinterbliebenen und die Nachwirkungen der Taten und der Verdiens-

te der Verstorbenen in der Welt. Hinweise auf Gott, eine höhere Macht, die Le-

ben und Tod begleitet, fehlen ebenso wie Hinweise auf ein Weiterleben im Jen-

seits, Anklänge an eine kirchliche Bindung oder ähnliches. 

 Allgemein christliche Aussagen: Hier wird in einer sehr offenen Weise auf christ-

liche Elemente Bezug genommen. Dies kann die einfache Nennung von Gott 

umfassen oder Hinweise auf ein Leben aus der Nächstenliebe. Es fehlen aber 

spezifische Bezüge zur christlichen Botschaft und insbesondere zu einem Leben 

nach dem Tod oder zur Kirche als Institution. 

 Spezifisch christliche Aussagen: Sie bringen klare Bekenntnisse zu Gott als 

Grund des Glaubens zum Ausdruck, der dem Leben und Sterben einen Sinn ver-

leiht. Gott wird als Herr über Leben und Tod verstanden, der den verstorbenen 

Menschen abberufen hat. Hier wird auch die christliche Jenseitshoffung klar for-

muliert, wonach der Tod nicht das Ende ist, sondern Übergang in eine jenseitige, 
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friedliche Welt bei Gott.19 Bisweilen sind sie verbunden mit der expliziten Hoff-

nung, die verstorbene Person im Reich Gottes wiederzusehen. Häufig wird auch 

auf den Empfang der Sterbesakramente und auf die Kirche als Institution hinge-

wiesen. 

 

c) Gesamteindruck: 

Abschliessend wird festgestellt, ob die Kombination der verschiedenen Elemente und 

Aussagen einen christlichen Deutungshintergrund der Todesanzeigen zulassen oder 

nicht. Dieser Eindruck wird durch eindeutige Aussagen z.B. im Mitteilungstext hervorge-

rufen. Er entsteht aber oft auch durch Kombination verschiedener, an sich eher schwä-

cherer Elemente, wie einem christlich orientierten Leitspruch und der Nennung Gottes 

im Mitteilungstext. Hier gibt es aber auch Zwischenstufen, die sich nur andeutungswei-

se auf christliche Elemente beziehen. Dies ist z.B. der Fall, wenn ein Dichterzitat eine 

unbestimmte Bezugnahme auf Gott enthält. So entsteht die Einteilung in rein christliche, 

weltliche oder Anzeigen die nicht genau zuzuordnen sind und eine Mischung aus bei-

dem enthalten. 

 

Auf die empirische Analyse weiterer Elemente der Todesanzeigen wie Berufsbezeich-

nung, Familienstand, Todeszeitpunkt, Abholung der Leiche, Gedächtnisse etc. kann 

hingegen verzichtet werden. Die Nennung von Beisetzungsterminen findet sich prak-

tisch in allen Anzeigen und ist daher unspezifisch. Eine Beerdigung mit Abdankungsfei-

er gehört zum Standard des Trauerrituals.20 Unspezifisch für unsere Fragestellung sind 

auch weitere Hinweise zu Beileidsbezeugungen, Spendenkonten etc.. Sie geben zwar 

allgemeine Hinweise zum Todesverständnis, aber keine näheren Hinweise für die Fra-

gestellung meiner Maturaarbeit nach christlichen Elementen in Todesanzeigen. 

 

 

                                                
19
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 In keiner der untersuchten Anzeigen wird auf alternative Bestattungsformen, wie z.B. Seebestattungen, 
Verstreuen der Asche in alle Winde o.ä. hingewiesen. 



 17 

5. Analyse der Todesanzeigen in Luzerner Zeitungen 1920-2010 

 

5.1 Jahrgang 1920. Dominanz spezifisch christlicher Todesanzeigen 

 

5.1.1. Grundaussagen 1920 

 

Die Todesanzeigen aus dem Jahrgang 1920 sind eindeutig spezifisch christlich geprägt. 

89% der Anzeigen enthalten Symbole; diese waren damals also schon weit verbreitet. 

Am allermeisten sind bei den Symbolen die Kreuze in Verbindung mit christlichen Ele-

menten im Rest der Anzeige vertreten (77%). Die weltlichen Symbole liegen dagegen 

bei 11%. Auffällig ist, dass es damals keine grosse Auswahl an Symbolen gab, was 

vermutlich auf die Grenzen der damaligen Drucktechnik zurückzuführen ist. 

Leitsprüche waren 1920 noch völlig unbekannt. Sie sind erst deutlich später (ab 1975) 

in grösserer Anzahl in den Anzeigen zu finden. 

Üblich war ein relativ umfangreicher Text, der in ca. 80% der Fälle stereotyp gleichför-

mig ist. Er beinhaltet einen klaren Jenseitsbezug in Form von typischen Sätzen wie „im 

Herrn entschlafen“, „zum Herrn heimgegangen, oder „...heimgeholt worden“. Zudem 

findet sich der Hinweis auf die Strebesakramente. Regelmässig finden sich Formulie-

rungen wie „versehen mit den heiligen Sterbesakramenten“ oder „versehen mit den 

Tröstungen der heiligen Kirche“ (vgl. Anhang1, Beispiel 1). 

Die Anzeigen sind insgesamt sehr ähnlich, verwenden meist dieselben Formulierungen 

und wirken auf eine stereotype Art spezifisch christlich. Das Bekenntnis zum christli-

chen Glauben, zur Jenseitshoffnung bzw. zu den christlichen Sakramenten prägt 85% 

der Anzeigen des gesamten Jahrgangs. Entsprechend ist es nicht verwunderlich, dass 

auch der Gesamteindruck bei 85% der Anzeigen christlich ist, wenngleich es auch eine 

Minderheit weltlicher Anzeigen gibt (vgl. Anhang 1, Beispiel 2). 

 

5.1.2 Vaterland und Luzerner Neuste Nachrichten 

 

Auffällig ist auch, dass Vaterland und LNN noch ähnliche Zahlen aufweisen. 

Der Text beinhaltet grösstenteils streng christliche Elemente in Form von einer klaren 

Jenseitsvorstellung und der Sterbesakramente. Anzeigen, die rein weltlich orientiert 

sind, kommen nur selten vor. Allgemein christliche Anzeigen, die eher offene christliche 

Elemente besitzen, finden sich keine. Dies widerspiegelt sich auch im Gesamteindruck, 
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der eindeutig christlich ist. In der LNN ist der Anteil weltlicher Symbole jedoch bereits 

drei Mal so hoch, wie im Vaterland, obwohl die christlichen auch in der LNN deutlich in 

der Überzahl sind (Vaterland 79%, LNN 66%). Eine Ausnahme ist der November 1920 

in der LNN, in dem der Anteil weltlicher Texte 50% beträgt. In der LNN sind aber in die-

sem Monat im Unterschied zum Vaterland nur wenige Anzeigen erschienen (14 LNN, 

71 Vaterland), sodass dies eher eine statistische Ausnahme ist. Die Gesamtauswertung 

des Jahrgangs über beide Zeitungen bleibt eindeutig christlich (85% christlich gegen-

über 14% weltlich und 1% indifferent). 

 

Zusammenfassend kann man sagen, dass sich 1920 die Zeitung Vaterland und LNN 

noch ähnlich sind, was den christlichen Charakter der Todesanzeigen betrifft, auch 

wenn sich bereits säkulare Tendenzen bei der LNN zeigen. 

Auch im allgemeinen Aufbau gleichen sich die Anzeigen sehr. So findet man bei prak-

tisch allen Anzeigen die Uhrzeit des Todes und den Wohn-/Heimatort oder Beruf, sowie 

den Familienstand falls der/die Verstorbene verwitwet oder unverheiratet war. Auch 

wurde häufig der Zeitpunkt der „ Abholung der Leiche“ angegeben. Aufgrund des dama-

ligen Brauchtums wurde der/die Tote bis zu diesem Zeitpunkt zu Hause aufgebahrt und 

man konnte Kondolenzbesuche machen bzw. sich von der verstorbenen Person verab-

schieden. 

 

5.2 Jahrgang 1950: Weitgehende Kontinuität zu 1920 

 

5.2.1 Vaterland 

 

Der Anteil der christlichen Symbole liegt in der Zeitung Vaterland 1950 bei über 90%. 

Der Anteil der nicht christlichen Symbole beträgt weit unter 10%. Es dominiert weiterhin 

das Kreuz, eingebunden in einen christlichen Gesamtzusammenhang (s. Anhang 1, 

Beispiel 3). 

In diesem Jahr tauchen erstmals Leitsprüche auf, allerdings nur in sechs Anzeigen. 

Diese sind aber ausnahmslos christlichen Inhalts (Bibelzitate, Psalmen etc.) wie sie 

auch heute noch in einem Teil der Anzeigen zu finden sind. 

Die Texte sind zu über 75% spezifisch christlich, erwähnen also ganz überwiegend die 

christliche Jenseitsvorstellung und die Sterbesakramente, 90% erwähnen mindestens 

eines beider Elemente. Erstmals finden sich aber auch in Einzelfällen allgemein christli-
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che Inhalte, welche sich nicht mehr explizit auf ein Jenseits beziehen oder die Sterbe-

sakramente erwähnen, aber z.B. allgemein auf ein Leben aus Arbeit und Gebet hinwei-

sen. 

Der Gesamteindruck ist darum auch weiterhin spezifisch christlich mit enger Bindung an 

die Glaubensinhalte und die Sakramente der Kirche. Rein weltlich ausgerichtete Anzei-

gen bleiben mit knapp 10% selten. Es treten aber erste Anzeigen auf, bei welchen nicht 

genau gesagt werden kann, ob sie christlich sind oder eher weltlich. Mit nur vier Anzei-

gen ist dieser Typ aber noch extrem selten. Es deutet sich hier aber eine Entwicklung 

für die Zukunft an. 

 

5.2.2 Luzerner Neuste Nachrichten 

 

Die christlichen Symbole überwiegen mit über 72% sehr deutlich, aber der Anteil weltli-

cher Symbole ist mit 15% wie bereits 1920 höher als bei der Zeitung Vaterland. Wäh-

rend beim Vaterland erste Leitsprüche auftauchen, finden sich diese hier noch nicht. 

Beim Text zeigt sich allerdings eine grössere Streuung. Die rein weltlichen Anzeigen 

ohne christliche Bezüge nehmen mit 23% deutlich zu und sind mehr als doppelt so häu-

fig vertreten, wie im Vaterland. Streng christliche Anzeigen mit gleichzeitiger Erwähnung 

von Jenseitsvorstellung und Sterbesakramenten im Text sinken in der LNN auf unter 

50%. Anzeigen, welche nur eine Jenseitsvorstellung beinhalten, nehmen mit rund 20% 

dagegen zu. Sterbesakramente als Akt der Kirche werden also sehr viel weniger er-

wähnt, wodurch die direkte Bindung an die Kirche als Institution seltener ausdrücklich 

genannt wird. 

Auch treten hier, wie im Vaterland, erstmals in Einzelfällen allgemein christliche Texte 

auf, die offener formuliert sind. Insgesamt sind die Anzeigen in der LNN vom Gesamt-

eindruck her immer noch mehrheitlich christlich (76%), im Text auch meist direkt ver-

bunden mit der Erwähnung von Jenseitsvorstellung bzw. Sterbesakramenten (75%). 

Deutlich ist hingegen, dass der Anteil weltlicher Texte im Gegensatz zum Vaterland 

eindeutig höher ist. Es ist spürbar, dass die LNN eine liberale Zeitung ist, wohingegen 

das Vaterland eine christlich-konservative Leserschaft anspricht. 

 

Wenn man den gesamten Jahrgang mit 1920 für beide Zeitungen vergleicht, so fällt auf, 

dass die christlichen Symbole um 7% zugenommen haben, was vermutlich auf die Ver-
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besserung der Drucktechnik zurückzuführen ist. Praktisch gleich geblieben sind die 

Nennung von Jenseitsvorstellung und/oder Sterbesakramenten (1920: 85%, 

1950: 84%) sowie die geringe Anzahl rein weltlicher Texte (1920: 14%, 1950: 15%). 

Erste Anzeigen mit allgemein christlicher Tendenz oder unspezifischem Charakter sind 

als Ausnahmen zu finden. Die wichtigste Unterscheidung verläuft immer noch zwischen 

weltlichen und spezifisch christlichen Anzeigen. Zwischenvarianten sind noch selten. 

Insbesondere beim Vaterland hat es nur eine geringe Verschiebung im Vergleich zu 

1920 gegeben. Die LNN zeigt eher ein liberaleres Profil mit einer Zunahme rein weltli-

cher Anzeigen. Über beide Zeitungen gesehen vermitteln aber 84% der Anzeigen im-

mer noch ein klares christliches Profil. 

 

5.3 Jahrgang 1975: Erste Auflösung christlicher Bindungen 

 

5.3.1 Vaterland 

 

In der Zeitung Vaterland sind 1975 die christlichen Symbole weiterhin am meisten ver-

treten, haben aber im Vergleich zu 1950 um ca. 20% abgenommen. Die weltlichen 

Symbole haben weiter zugenommen, um mehr als 10%, genauso wie die Anzeigen oh-

ne Symbol. Dass die Anzeigen ohne Symbol ebenfalls zunehmen, zeigt, dass diejeni-

gen, die kein christliches Symbol möchten, dann oftmals lieber kein Symbol verwenden, 

wodurch die Anzeige neutraler wird. 

Leitsprüche finden sich noch immer bei wenigen Anzeigen (unter 10%). Aber es treten 

erstmals weltliche Leitsprüche auf. Diese sind aber in der Minderheit (2%). 

Beim Mitteilungstext findet eine starke Veränderung zu 1950 statt. Die Anzeigen mit 

spezifisch christlichen Inhalten, die Jenseitsvorstellung und Sakramente erwähnen, 

nehmen um mehr als die Hälfte ab (1950: 75%, 1975: 33%). Dafür nehmen Anzeigen 

zu, die lediglich auf eine Jenseitsvorstellung hinweisen. Die Nennung der Sterbesakra-

mente nimmt also sehr stark ab. Der Rückgang der Erwähnung der Sterbesakramente 

mit ihrem direkten Bezug zur Kirche, der 1950 schon in der LNN festzustellen war, setzt 

sich 1975 im Vaterland fort. Zugleich verdoppeln sich die Anzeigen mit rein weltlichen 

Texten im Vergleich zu 1950. 

Auch nehmen die Anzeigen mit allgemein christlichen Inhalten um ca. 10% zu. Es gibt 

keine so strenge Verbindung zu Sakramentenlehre und Jenseitsvorstellung mehr, son-

dern individuellere christliche Bezüge. In diesen Fällen beschränkt sich der christliche 
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Inhalt z.B. auf den Hinweis im Text, dass der/die Tote z.B. ein Leben im christlich-

immanenten Sinne geführt hat. 

Beim Gesamteindruck fällt aber doch auf, dass trotz der Veränderung viele Anzeigen 

immer noch christlich sind. Der Anteil liegt nämlich bei 67%, wobei er gegen 1950 

(90%) stark abgenommen hat, der weltliche Teil dafür aber stark gestiegen ist. 

 

5.3.2 Luzerner Neuste Nachrichten 

 

Die weltlichen Symbole in der LNN verdoppeln sich gegenüber 1950 auf 32% und sind 

fast doppelt so häufig wie beim Vaterland. Gleichwohl bleiben die christlichen Symbole 

in der Mehrheit (47%).  

Bei den Leitsprüchen ist es dagegen gleich wie im Vaterland. Wenige Sprüche werden 

genannt, von denen die meisten christlich sind. 

Beim Text fällt eindeutig eine noch stärkere Liberalisierung auf, als im Vaterland. Die 

rein weltlichen Texte haben sich gegenüber 1950 fast verdoppelt (1950: 23%, 1975: 

44%) und sind inzwischen fast doppelt so häufig, wie beim Vaterland. Die Anzahl christ-

licher Texte insgesamt ist entsprechend zurückgegangen und liegt um ca. 10% tiefer als 

beim Vaterland. Der Trend von 1950, dass die Sterbesakramente seltener genannt 

werden, wird fortgesetzt, während die Jenseitsvorstellung immer noch häufig zu finden 

ist.  

Der Trend, dass christliche Inhalte deutlich zurückgehen, spiegelt sich folglich auch im 

Gesamteindruck wieder. Während die Anzeigen im Vaterland noch zu weit mehr als 

60% christlich sind, sind es die Anzeigen in der LNN nur noch zu 50%.  

 

Im Gesamtvergleich beider Zeitungen zu 1950 fällt klar auf, dass die christlichen Sym-

bole um mehr als 20% abgenommen haben. Die rein weltlichen Texte haben sich mehr 

als verdoppelt und die christlichen Anzeigen mit einer Erwähnung der Sterbesakramen-

te und einer Jenseitsvorstellung haben sich mehr als halbiert. Allerdings haben sich die 

Anzeigen, welche nur eine Jenseitsvorstellung (ohne Sterbesakramente) beinhalten, 

fast verdoppelt. Die Nennung der Sterbesakramente ist also stark zurückgegangen, 

während die Jenseitsvorstellung als klarer christlicher Glaubensinhalt weiterhin sehr 

präsent ist. 

Der christliche Gesamteindruck der Anzeigen ist auf 60% zurückgegangen (1950: 84%). 

Wie beim Vaterland steigt der Anteil von Anzeigen, die offene christliche Inhalte vertre-
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ten auf 10%. Sie beschränken sich z.B. auf Hinweise zur Lebensführung oder darauf, 

dass die Angehörigen ihre Trauer als christlich verstehen (vgl. Anhang 1, Beispiel 4). Es 

gibt also eine erste Tendenz zur Öffnung und Individualisierung. 

 

5.4 Jahrgang 1993: Durchbruch weltlicher Todesanzeigen 

 

5.4.1 Luzerner Zeitung (Nachfolger Vaterland) 

 

Die christlichen Symbole sind 1993 immer noch mit etwas über 50% am meisten vertre-

ten, jedoch haben sie gegenüber 1975 noch einmal um 17% abgenommen. Die weltli-

chen Symbole haben sich dagegen fast verdoppelt. 

Bemerkenswert ist, dass sich die Anzahl der Leitsprüche immens gesteigert hat. Wäh-

rend ihre Zahl 1975 weniger als 10% betragen hat, hat nun mehr als die Hälfte aller An-

zeigen einen Leitspruch, wobei die weltlichen und christlichen Leitsprüche je etwa die 

Hälfte ausmachen. 

Die weltlichen Texte machen einen grossen Sprung vorwärts und finden sich plötzlich in 

mehr als die Hälfte aller Anzeigen. Gegenüber 1975 (26%) sind sie auf 60% angestie-

gen. War 1920 und 1950 die Erwähnung von Strebesakramenten und Jenseitsvorstel-

lung noch eine Standardaussage, so sind sie inzwischen auf 4% zurückgegangen. Auch 

sind Anzeigen, welche die Sterbesakramente erwähnen, kaum noch zu finden (8%). 

Allerdings liegt die Zahl derer, die noch eine christliche Jenseitsvorstellung erwähnen, 

noch bei gut 20%. 

Allgemein christliche Texte erreichen nun 10%. Dies zeigt eine fortschreitende Individu-

alisierung im Vergleich zu 1950 und 1975. 

Dieser starke Umbruch zeigt sich auch im Gesamteindruck sehr deutlich. Die eindeutig 

christlichen Anzeigen liegen nur noch bei knapp 40%, wobei die weltlichen Anzeigen 

fast die Hälfte ausmachen. Anzeigen, welche offen formulieren und nicht genau zuzu-

ordnen sind, erreichen mittlerweile 15%. 

 

5.4.2 Luzerner Neuste Nachrichten 

 

Wie im Vaterland sind die christlichen Symbole auch in der LNN im Vergleich zu 1975 

rückläufig (1975: 47%, 1993: 40%). Die weltlichen Symbole sind mit mehr als 40% ver-
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treten. Etwas mehr als 15% aller Anzeigen haben kein Symbol, deutlich mehr als im 

Vaterland (9%). 

Das Kreuz wird aber weiterhin in den meisten Anzeigen mit Symbol verwendet. Aller-

dings ist der christliche Gesamtzusammenhang der Anzeige meist nicht mehr gegeben. 

Das Kreuz erscheint weniger als christliches Symbol, sondern nur noch als Symbol für 

den Tod an sich. 

Die Leitsprüche haben sich bei mehr als der Hälfte durchgesetzt, aber zu rund 2/3 mit 

weltlichem Inhalt ohne christlichen Bezug, z.B. als kurze Gedichte oder Lebensweishei-

ten. 

Wie bei der Luzerner Zeitung ist der Anteil weltlicher Texte sehr stark angestiegen. Wa-

ren es 1975 noch 44%, sind nun 71% der Anzeigentexte weltlich. Die spezifisch christli-

che Formulierung von Sakramenten und Jenseitsvorstellung, die 1975 noch in 18% der 

Anzeigen zu finden war, ist mit 2% nur noch ein Phänomen am Rand. Gleiches gilt für 

die Erwähnung der Strebesakramente allein (2%). Anzeigen, welche noch eine Jen-

seitsvorstellung haben, nehmen nur leicht ab, sind teilweise aber offener formuliert (s. 

Anhang 1, Beispiel 5). Allgemein christliche Textinhalte sind mit knapp 10% gleich stark 

vertreten wie in der LZ und bleiben auch auf dem Niveau von 1975. 

Diese dramatische Entwicklung zeigt sich wieder sehr gut im Gesamteindruck der An-

zeigen. Während 1975 noch etwas weniger als die Hälfte rein weltlich waren, sind es 

jetzt fast 60%. Christliche Bezüge fehlen hier völlig und bilden den neuen Grundtyp der 

Anzeigen (s. Anhang 1, Beispiel 6). Anzeigen, die ein eindeutig christliches Bild vermit-

teln, haben sich gegenüber 1975 halbiert (1975: 50%, 1993: 25%). Dazu passt, dass 

sich der Anteil der Anzeigen mit nicht genau zuzuordnendem Inhalt mit 18% gegenüber 

1975 mehr als verdoppelt hat. Offene Formulierungen mit wenig konkreten Anklängen 

an religiöse bzw. christliche Inhalte bilden einen zunehmend wichtigen Typ (s. An-

hang 1, Beispiel 7). 

 

Über den ganzen Jahrgang für beide Zeitungen kann man also einen grossen Sprung 

erkennen. 

Die Anzeigen mit christlichen Symbolen gehen soweit zurück, dass sie nun weniger als 

die Hälfte aller Anzeigen ausmachen. Sie sind aber trotzdem noch etwas stärker vertre-

ten als die weltlichen Anzeigen. Die weltlichen Symbole nehmen dennoch deutlich zu 

und liegen jetzt fast gleich auf. 1975 waren die christlichen Symbole noch mit 60% ver-

treten und waren doppelt so häufig, wie die weltlichen Symbole. 
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Die Leitsprüche haben gegenüber 1975 sehr stark zugenommen und finden sich mitt-

lerweile bei mehr als der Hälfte aller Anzeigen. Leitsprüche sind also erst 1993 zu ei-

nem Grundelement in Todesanzeigen geworden. Im Gesamttotal überwiegen die weltli-

chen Leitsprüche mit 32% knapp über die christlichen mit 28% (40% der Anzeigen ha-

ben immer noch keinen Leitspruch). 

Die grundlegende Veränderung wird auch in den Texten deutlich. Der weltliche Textan-

teil hat sich gegenüber 1975 verdoppelt und macht jetzt mit 66% mehr als 2/3 aller An-

zeigen aus. Sterbesakramente finden sich nur noch bei 6% aller Anzeigen wobei doch 

noch 20% der Anzeigen eine christliche Jenseitsvorstellung enthalten. 

Auch der Gesamteindruck des ganzen Jahrganges ist mit mehr als 50% eindeutig welt-

lich. Die eindeutig christlichen Anzeigen sind gegenüber 1975 mit 32% um fast die Hälf-

te zurückgegangen. Auffällig ist, dass sich die nicht genau zuzuordnenden Anzeigen 

gegenüber 1975 (8%) im Gesamttotal beider Zeitungen verdoppelt haben (1993: 16%). 

Neben der deutlichen Zunahme weltlicher Anzeigen sind auch die christlichen Inhalte 

offener und weniger eindeutig. Sie werden eher zu Anklängen als zu klaren Bekenntnis-

sen. 

Die Unterschiede zwischen LZ und LNN haben sich angenähert. Bei den Anzeigen, die 

einen weltlichen Gesamteindruck aufweisen, war 1975 die LNN mit 42% noch deutlich 

im Vorsprung gegenüber dem Vaterland mit 25%. 1993 ist dieser Abstand deutlich zu-

rückgegangen (LZ: 47%, LNN 58% weltliche Anzeigen). Dies mag ein Stück weit auch 

mit der Fusion zwischen Vaterland und Luzerner Tagesanzeiger21 zusammenhängen. 

Andererseits ist die Zunahme weltlicher Anzeigen auch in der LNN eindeutig. Vielleicht 

hängt die Annäherung auch damit zusammen, dass sich die Bindung an die Konfession 

(katholisch/reformiert) in dieser Zeit immer mehr auflöst.  

 

5.5. Jahrgang 2010 (Mai) Dominanz weltlicher Todesanzeigen (Neue Luzerner Zeitung) 

 

Während 1993 noch zwei Tageszeitungen in Luzern erschienen sind, kann 2010 nur 

noch die Neue Luzerner Zeitung (NLZ) ausgewertet werden. Da die "Luzerner Zeitung" 

und die "Luzerner Neusten Nachrichten" 1996 fusioniert haben, ist es nicht mehr mög-

lich, eine liberale und eine konservativere Zeitung zu vergleichen. Die Auswertung der 

Ergebnisse muss dies beachten. Es ist davon auszugehen, dass die NLZ beide Linien, 

die konservative und die liberale, zusammenführt. 

                                                
21

 Der "Luzerner Tagesanzeiger" kann in dieser Maturaarbeit nicht näher untersucht werden. 
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Die weltlichen Symbole sind heute in der Hälfte aller Anzeigen zu finden und haben 

damit seit 1993 (30%) nochmals zugenommen. Die Gesamtzahl der Anzeigen mit Sym-

bolen ist allerdings leicht rückläufig und die Art der Symbole hat sich ebenfalls verän-

dert. Andere, neue Symbole sind aufgekommen, wie z.B. Bilder von Sonnenuntergän-

gen, Wegen, Sonnen etc.  

Leitsprüche haben sich endgültig durchgesetzt und sind bei 86% allen Anzeigen zu fin-

den, wobei weit mehr als die Hälfte (57% aller Anzeigen) einen weltlichen Leitspruch 

haben und nur 28% einen christlichen Leitspruch aufweisen. 

Bei den Texten sind die christlichen Inhalte extrem zurückgegangen und nur noch bei 

16% zu finden. Mehr als 80% aller Anzeigen haben einen nicht christlichen, rein imma-

nenten Text (s. Anhang 1, Beispiel 8). Spezifisch christliche Formulierungen mit Strebe-

sakramenten und Jenseitsvorstellungen sind praktisch verschwunden (1%), ebenso die 

Erwähnung der Sakramente (1%). Die Jenseitsvorstellung wird zwar noch bei 10% der 

Anzeigen erwähnt, hat sich gegenüber 1993 (19%) aber nochmals fast halbiert. Sogar 

die allgemein christlichen Textinhalte sind wieder zurückgegangen. Haben 1993 noch 

9% allgemein christliche Inhalte erwähnt, so sind dies heute nur noch 5%. Die Texte 

sind neutraler und allgemeiner geworden. Sie beinhalten nur noch sehr selten einen 

christlichen Glaubensinhalt. 

Beim Gesamteindruck sind 66% der Anzeigen weltlich; die christlichen sind auf 11% 

gesunken. Weiter zugenommen haben die Anzeigen, bei denen ein christlicher Bezug 

nicht auszuschliessen ist und die auch nicht eindeutig weltlich sind. So sind die Texte 

meist offen und vermeiden klare christliche Bezüge. Zwar finden sich christliche An-

klänge in Symbolen oder Leitsprüchen. Sie sind aber nicht so konkret, dass die Anzeige 

ein eindeutiges Bild und eine eindeutige Botschaft im Sinne christlichen Glaubens ver-

mittelt. Diese offenen, indifferenten Anzeigen machen heute mehr als 20% aus (s. An-

hang 1, Beispiel 9). Es zeigt sich, dass die Individualisierung und Öffnung gegenüber 

1993 noch weiter zugenommen hat. 

Weltliche, immanente Ausrichtung prägt ganz überwiegend die Todesanzeigen heute. 

Christliche Elemente sind selten oder sie haben eine offene, teilweise etwas ver-

schwommene Gestalt angenommen.  

 

 



 26 

6. Bilanz: Christliche Elemente in Todesanzeigen – Grundlinien 1920 bis 2010 

 

6.1 Formale Entwicklungen 1920 bis 2010 

 

Betrachtet man die Entwicklung insgesamt von 1920 bis 2010, so zeigen sich deutliche 

formale und inhaltliche Veränderungen.  

Formal betrachtet, finden sich Symbole durchgängig in allen untersuchten Jahrgängen 

und gehören zum festen Bestandteil der Todesanzeigen. Allerdings sind die Symbole 

deutlich vielfältiger geworden. Das hängt wohl unter anderem auch mit dem Fortschritt 

bei der Druck- und Gestaltungstechnik zusammen. 1920 waren es nur wenige christli-

che Standardsymbole, die immer wieder auftauchen. Heute ist es eine Vielfalt, die von 

unterschiedlichen Formen von Kreuzen, über Naturdarstellungen bis hin zu individuellen 

Zeichnungen reichen. Auffällig ist, dass es heute mit 21% mehr Anzeigen ohne Symbol 

gibt, als in allen Jahrgängen zuvor. Besonders seit 1993 ist die Zahl der Anzeigen ohne 

Symbol von 13% auf 21% gestiegen.  

Leitsprüche kannte man lange Zeit gar nicht oder sie kamen nur selten vor. Erst zwi-

schen 1975 und 1995 nehmen sie von 9% auf 60% zu. Noch häufiger sind sie in jüngs-

ter Zeit zu finden; heute haben 86% der Anzeigen einen Leitspruch.  

Bei den Texten ist auffällig, dass Todesanzeigen bei Alleinstehenden ohne Angehörige 

nicht vorkommen. In den Stichproben der untersuchten Jahrgänge fehlen klare Be-

kenntnisse zu anderen Religionen (wie Judentum, Islam) völlig. Ebenso fehlen Anzei-

gen von Angehörigen fremdsprachiger Minderheiten und Personen mit Migrationshin-

tergrund.22 Werden religiöse Motive verwendet, so sind es ausschliesslich christlich-

religiöse Elemente. 

Entgegen der Erwartungen finden sich keine eindeutig esoterischen Inhalte oder neure-

ligiösen Bekenntnisse, wie z.B. zur Wiedergeburt, zu Mutter Natur, zu Geistern oder 

anderem. Religiöse Inhalte in den Todesanzeigen sind also christlich-religiöse Inhalte, 

auch wenn sie sich in ihrem Charakter gewandelt haben. Die Anzeigen in neuerer Zeit 

beschränken sich vielmehr meist ausschliesslich auf die Mitteilung des Todes einer 

Person an sich. Informationen über das Leben oder die Umstände des Todes, wie sie 

1920 grundsätzlich üblich waren, finden sich kaum noch. 

Während in früheren Todesanzeigen neben dem Beerdigungstermin auch der Dreis-

sigste und weitere Gedächtnistermine angeben wurden, gehen diese danach zurück 

                                                
22

 Dies hat auch M. Jäger in der Untersuchung von Züricher Todesanzeigen festgestellt, vgl. M. Jäger 
(2003), 80ff. 
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und beschränken sich zunehmend auf den eigentlichen Beerdigungstermin. Dies gilt 

auch für das in früheren Anzeigen (besonders 1920) häufig erwähnte Datum der "Abho-

lung der Leiche" aus dem Wohnhaus. 

Das deutet auf die zunehmende Verdrängung des Todes aus der Öffentlichkeit hin, die 

im Einführungsteil beschrieben wurde. Der Tod und die Trauer erscheinen zunehmend 

als private Angelegenheit der direkten Angehörigen. 

 

6.2 Christlich-religiöse Inhalte von Todesanzeigen im Wandel – Zusammenfassung und 

Analyse 

 

Nun möchte ich auf die inhaltlichen Veränderungen zurückblicken, die ich in den ver-

schiedenen Jahrgängen beobachtet habe. Sie lassen sich zusätzlich an den Graphiken 

(Abb. 1-5) am Ende dieses Kapitels verfolgen.  

Hauptsächlich fällt auf, wie stark die christlichen Inhalte zurückgegangen sind und wie 

sie sich gewandelt haben.  

 

1920 dominierten nicht nur die christlichen Symbole (s. Abb. 1). Auch die Texte waren 

überwiegend spezifisch christlich und erwähnten durchgängig immer wieder die Sterbe-

sakramente und eine Jenseitsvorstellung (65%) oder eines dieser Elemente (23%). Of-

fenere Varianten, die ein allgemein christliches Leben erwähnen oder nur offene christ-

liche Elemente verwenden, finden sich nicht. Im Vergleich gering waren die weltlichen 

Anzeigen, die auf christliche Bezüge verzichten. So ist auch der Gesamteindruck zu 

85% christlich. Hauptsächliches Kennzeichen war eine eindeutige spezifisch christliche 

Grundeinstellung. Und der Bezug zur Kirche (Erwähnung von Sakramenten) und zur 

Glaubenslehre (Erwähnung des Jenseits bei Gott) gehörten zum festen Grundbestand 

dazu. 

 

1950 ist diese Grundlinie ungebrochen. Auch wenn es im Detail kleinere Abweichungen 

gibt, so sind weiterhin spezifisch christliche Texte und die Erwähnung der Sterbesakra-

mente sowie Jenseitsvorstellung dominierend. Das Verhältnis von 84% christlichen An-

zeigen zu 14% weltlichen Anzeigen im Gesamteindruck machen die Kontinuität deut-

lich. 
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1975 beginnen weltliche Elemente eine wichtigere Rolle zu spielen. Die weltlichen 

Symbole und weltliche Texte nehmen um mehr als das Doppelte zu, bleiben aber den-

noch deutlich in der Minderheit. Der Gesamteindruck ist immer noch zu ca. 2/3 christlich 

und nur zu 1/3 weltlich. Innerhalb der christlichen Texte wird deutlich, dass die stereoty-

pe Nennung von Sterbesakramenten und Jenseitsvorstellung langsam aufgebrochen 

wird. Insbesondere die Sterbesakramente werden nur noch halb so häufig erwähnt. Bei 

der Jenseitsvorstellung ist der Rückgang nicht so deutlich und setzt sich auch in der 

Zukunft nicht so schnell fort, wie bei den Sterbesakramenten. 

 

1993 vollzieht sich ein grundlegender Wandel. Die Entwicklung hin zu weltlichen Ele-

menten beschleunigt sich bis 1993 deutlich. Weltliche Symbole, vor allem aber weltliche 

Texte ohne christliche Bezüge sind nun in der Mehrheit. Zwei Drittel der Texte sind nun 

weltlich. Innerhalb der christlichen Texte wird die Nennung der Sterbesakramente zur 

Ausnahme. Die Jenseitsvorstellung wird noch häufiger erwähnt, ist aber auch gegen-

über 1975 deutlich auf dem Rückzug. Es zeigt sich auch eine deutliche Tendenz zur 

Öffnung der christlichen Elemente. Einen eindeutig christlichen Gesamteindruck vermit-

telt nur noch rund ein Drittel der Anzeigen. Offenere Varianten mit weniger eindeutigem 

Charakter nehmen zu. Die weltlichen Anzeigen sind aber ab jetzt in der Mehrheit. 

 

2010 hat sich diese Entwicklung nochmals deutlich beschleunigt. So sind christliche 

Symbole und christliche Leitsprüche noch bei einem Drittel der Anzeigen zu finden. Bei 

den Texten ist die Erwähnung des Jenseits auf 11% gesunken und die Sterbesakra-

mente sind nur noch eine Randerscheinung (2%). Der Haupttyp (84%) ist nun gekenn-

zeichnet durch einen weltlichen Text, der keine religiösen Bezüge kennt und rein imma-

nent ausgerichtet ist. Auch beim Gesamteindruck ist nun zu zwei Dritteln der weltliche 

Charakter dominierend. Christliche Anzeigen, die eindeutig Stellung beziehen, sind auf 

11% gesunken. 22% haben zusätzlich einen nicht eindeutigen Charakter. Insbesondere 

durch die Verbindung mit christlichen Leitsprüchen oder christlichen Symbolen verarbei-

ten sie christliche Elemente. Die offenen christlichen Anzeigen waren bis 1975 eher ein 

Randphänomen. Heute sind sie häufiger als die eindeutig christlichen Anzeigen.  
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Abb. 1 Entwicklung des Anteils christlicher Symbole in Todesanzeigen 1920 bis 2010 
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Abb. 2: Entwicklung des Anteils christlicher Leitsprüche in Todesanzeigen 1920 bis 

2010 
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Auswertung Mitteilungstext differenziert
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Abb. 3: Entwicklung des Anteils christlicher Elemente im Mitteilungstext – nach Haupt-

aussagen 1920 bis 2010 
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Abb. 4 Entwicklung des Anteils christlicher Elemente im Mitteilungstext – spezifisch 

christliche Aussagen - 1920 bis 2010 (Einzelelemente: Sterbesakramente, christliche 

Jenseitsvorstellung oder beide zusammengefasst) 
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Abb. 5 Entwicklung des Anteils christlicher Gesamteindruck der Todesanzeigen - 1920 

bis 2010 

 

 

6.3 Entwicklung christlicher Elemente in Todesanzeigen – Hypothesenvergleich 

 

Abschliessend soll noch geklärt werden, wie diese Ergebnisse zu den anfänglich aufge-

stellten Arbeitshypothesen stehen, die im Hinführungsteil (Kap. 4) formuliert worden 

sind. Wurden Sie bestätigt? Decken sie sich mit den Ergebnissen religionssoziologi-

scher Forschung? 

 

These a) lässt sich klar bestätigen. Rein weltliche Anzeigen, ohne Bezug auf eine jen-

seitige Macht oder jenseitige Welt nehmen zu. Während 1920 noch 78% der Anzeigen 

ein christliches Jenseits erwähnen, sind es 2010 nur noch 10% der Anzeigen. 

 

Gleiches gilt für These b), wonach Anzeigen, die Aussagen aus dem christlichen Glau-

ben verwenden, in jüngerer Zeit seltener werden. 1920 verwenden 85% der Anzeigen 

solche Elemente. Sie nehmen besonders 1993 deutlich ab und sind 2010 auf 12% ge-

sunken. 

 

Belegen lässt sich auch These c), wonach christliche Jenseitsvorstellungen, d.h. ein 

Weiterleben des Verstorbenen im Reich Gottes, zurückgehen. Diese Vorstellungen sind 
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1920 mit 78% eindeutig prägend, gehen 1975 auf 47% zurück und liegen 2010 nur noch 

bei 10%. 

 

Noch deutlicher gilt dies für These d), die einen Rückgang konkreter Bezugnahmen auf 

Kirche, Glaubenslehre, Sterbesakramente vermutet. Gehören die Sakramente als Stär-

kungsmittel der Kirche für den Sterbenden 1920 zum festen Bestandteil der Todesan-

zeigen (72%), so gehen sie bereits 1975 auf 34% zurück und verschwinden schrittweise 

bis heute praktisch völlig aus den Texten. 

 

These e) besagt, dass christliche Bezüge allgemein offener werden, weniger konkret  

sind bzw. mit Elementen anderer Religionen durchmischt werden. Dies lässt sich für 

den ersten Teil bestätigen. 1920 sind offene Formulierungen nicht zu finden. Entweder 

ist eine Anzeige spezifisch christlich oder nicht. Zwischenvarianten mit christlichen An-

klängen im Text oder einer Mischung von christlichen und nicht christlichen Elementen 

treten erst ab 1975 in nennenswertem Umfang auf (8%), steigen bis 1993 auf 16% und 

betragen heute 22%. Auch wenn hier eine Entwicklung sichtbar ist, die Haupttendenz ist 

eindeutig die Zunahme rein weltlicher Anzeigen. Mischformen mit Elementen anderer 

Religionen finden sich hingegen keine. 

Nicht bestätigen lässt sich hingegen These f), die besagt, dass Aussagen mit Elemen-

ten aus dem Bereich „New Age“ und Esoterik einschliesslich Vorstellungen der Rein-

karnation zunehmen. Hierzu finden sich in den untersuchten Anzeigen keine Anhalts-

punkte. 

 

Insgesamt spiegelt sich also in den Todesanzeigen die Entwicklung eindeutig wieder, 

die in den Untersuchungen zur Religiosität beschrieben wird. Christliches Bekenntnis 

und feste Bindung an Kirche und Glaubensinhalte nehmen eindeutig ab. Allerdings 

nehmen die rein weltlichen Anzeigen sehr stark zu, viel stärker, als es die Untersuchun-

gen vermuten lassen. Nicht neue religiöse Bezüge und offene Anklänge an Gott sind 

die Grundrichtung der Todesanzeigen, sondern eher das Verschwinden religiöser Inhal-

te zugunsten rein diesseitiger und weltlicher Todesanzeigen. Die offene Religiosität 

spiegelt sich nicht im gleichen Ausmass in den Anzeigen wieder, auch nicht die Zuwen-

dung zu synkretistischen und neureligiösen Strömungen. Offenbar besteht nicht die 

Tendenz, solche Überzeugungen in den Anzeigen publik zu machen. Das mag mit der 

anfangs genannten Tendenz zusammenhängen, dass der Tod zunehmend ins Private 
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abgedrängt wird. Auch die Überzeugungen des Verstorbenen, die unter Umständen 

nicht mehr so klar christlich waren, sondern eher eine Mischung aus verschiedenen 

Elementen darstellen, werden nicht mehr so selbstverständlich publik gemacht, wie dies 

in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts noch der Fall war. Ein Aspekt mag auch sein, 

dass die ältere Generation solche Entwicklungen noch nicht so deutlich übernommen 

hat. Daher vermute ich, dass in den nächsten Jahren und Jahrzehnten christlich-

religiöse Bekenntnisse in Todesanzeigen weiter deutlich abnehmen werden.  

 

Todesanzeigen sind und bleiben auch sicher weiterhin ein wichtiges Spiegelbild für die 

Veränderung der Einstellungen der Gesellschaft zum Tod. 
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Maturaarbeit Stefanie Lochbühler 
 
Anhang 1: Todesanzeigen – Beispielsammlung 
 
Beispiel 1: Vaterland Mai 1920 – spezifisch christlicher Inhalt mit Sterbesakramenten 
und Jenseitsbezug 
 

 
 

Beispiel 2: Vaterland Mai 1920 – weltlich ohne christliche Bezüge 
 

 
 



Beispiel 3: LNN Mai 1950: oben spezifisch christliche Anzeige; unten weltliche Anzeige 
 

 
 
 
 



Beispiel 4: LNN Mai 1975: Anzeige mit offenem, allgemein christlichem Bezug 
 

 
 

Beispiel 5: LNN November 1993: christliche Anzeige mit indirektem Jenseitsbezug ohne 
Erwähnung der Sterbesakramente 
 

 
 



 
Beispiel 6: LNN November 1993: Anzeige mit weltlichem Symbol und weltlichem 
Leitspruch ohne christliche Bezüge 
 

 
 

Beispiel 7: LNN Mai 1993: offene Anzeige mit religiösen Anklängen ohne direkten 
christlichen Bezug 
 

 



 

Beispiel 8: NLZ Mai 2010: rein weltliche Anzeige ohne christliche Anklänge  
 

 
 

 
Beispiel 9: NLZ Mai 2010: offener christlicher Bezug im Leitspruch, ohne weitere 
christliche Bezüge 
 

 


